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Inſerate. 


Der zwölſte Breslauer internationale Maſchinenmarkt. 
m I. 


Bereits in den letzten Jahren erklärten wir den Breslauer inter- 
nationalen Maſchinenmarkt zu dem bedeutendſten Deutſchlands und wur⸗ 
den durch den Beſuch der Bremer ſogenannten Weltausſtellung im 
Jahre 1874 noch mehr in unſerer Anſicht beſtätigt; heut ſteht fein Ruf 
wohlbegründet und unerſchütterlich da und wohl alle Fabrikanten und 
Maſchinenagenten, die den Breslauer Markt beſchicken, ſind derſelben 
Meinung. 

Wie alle größeren Unternehmungen aber meiſt an einem ſchwer zu 
beſeitigenden Mangel leiden, ſo iſt dies bei dem hieſigen Markt der 
knapp bemeſſene Raum, der hemmend und ftörend auf feine natur: 
gemäße Entwickelung einwirkt. Gern räumen wir ein, daß der zur 
Ausſtellung gewählte Platz der günſtigſt und zweckmäßigſt gelegene in 
Breslau ſei, jenoch genügt derſelbe nach keiner Seite mehr hin, und 
mußten ca. zwei Drittel des gewünſchten Raumes abgelehnt werden; 
die betreffende Markteommiſſion ſchreibt darüber folgendes: 

„Der Andrang zur Beſchickung des Maſchinenmarktes iſt in ſtetem, 
diesmal größtem Wachſen erfolgt, fo daß bei der Unmöglichkeit, einen 
größeren geeigneten Raum zu beſchaffen, große Beſchränkungen der 
Wänſche der Ausſteller eintreten mußten. Für den vorhandenen Aus⸗ 
ſtellungsraum von 18,000 Quadratmeter find 51,019 Quadratmeter 
Beſtellungen eingegangen.“ 

So ſchwierig es für die betreffenden Herren Commiſſionsmitglieder 
ſein mag, allen Wünſchen gerecht zu werden, ſo konnten wir uns 
doch mit den ſonſt ſo ſorgſam getroffenen Einrichtungen nicht ganz 
einverſtanden erklären, namentlich da im vergangenen Jahre der Be⸗ 
ſchluß gefaßt wurde, von gleichen Exemplaren bei einem Fabrikanten 
nur höchſtens 3 Stück zulaſſen zu wollen; heut ſehen wir aber bei 
unſerem erſten Rundgange 14 Mähmaſchinen gleicher Conſtruction 
von einem Ausſteller an den Platz gebracht, dies ſtimmt mit den ein: 
mal gefaßten Beſchlüſſen durchaus nicht überein und beſchränkt außer: 
dem anderen Ausſtellern den ohnehin knappen Raum auf eine unge: 
rechtfertigte Art. — — Da wir bei unſerer heutigen Umſchau die 
einzelnen Ausſtellungsobjecte, die theilweiſe noch ausgepackt, montirt 
oder geſäubert werden, einer eingehenden Beſprechung nicht unter⸗ 
ziehen wollen, beſchränken wir uns auf das Allgemeine und hoffen in 
den folgenden Berichten den Anſprüchen der verſchiedenen Herren 
Ausſteller gerecht zu werden. Dem Catalog ift diesmal ein Plan des 
auf dem Paradeplatze abzuhaltenden Maſchinenmarktes (entworfen von 
Stadtbaurath Studt) beigefügt worden und begrüßen wir dankbar 
dieſen Fortſchritt; nach dieſem Plane wird es ſelbſt den Fremden leicht 
ſich zu orientiren und die einzelnen, mitunter ſchwer zu ermittelnden 
Firmen herauszufinden. Gleich am Eingange iſt gleich früher das 
Comptoir des Ausſtellungs⸗Spediteurs M. Eberle, der bei feiner nicht 
leichten Stellung ſich voriges Jahr bereits allgemeine Anerkennung 
verſchafſt hatte, dahinter iſt das Bureau des Ingenieurs vom Platz und 
rechts am Eingange belegen befindet ſich die Direction und die Kaſſe. 
Vor dem Eingange vom Ausſtellungs raum aus befindet ſich als decorativer 
Theil eine Blumengruppe, die jedoch erſt im Entſtehen begriffen iſt. 
Auf dem Platze ſelbſt finden wir meiſt bekannte nationale und inter⸗ 
nationale Firmen, als Stumpf mit feinen alljährlich neuen geſchmack⸗ 
vollen Arrangements (diesmal Maſchinenhalle im gothiſchen Styl), 
Herz u. Ehrlich, H. Meinecke, Richter, Friedländer, Shorten u, Caſton, 
Garret, Felix Lober, Schoeder u. Petzold, Fowler (mit 2⸗Maſchinen⸗ 
Dampfpflug), G. Landau, Mackean, Humbert (Marſyall Sons), Heider 
mann, Lecius, Robey u. Comp., E. Januſcheck mit ſeiner neuen Mäh⸗ 
maſchine (Silefla), Ruffer, Kemna, Rappſilber, Gebrüder Gülich, Rahm, 
Riedel, Osborne, Buttler, Otto, Taatz, Roder ıc. ꝛc. ; 

Wenn auch die Hoffnungen auf bedeutenden Umſatz nicht ſehr groß 
find, glauben wir dennoch, daß das Geſchäft ſich ziemlich lebhaft ent: 
wickeln wird und namentlich Abſchlüſſe, in die Erntezeit fallend, contra⸗ 
hirt werden dürften. 

Es gehört viel Ausdauer, verbunden mit bedeutendem Betriebs⸗ 
Capital dazu, die bereits 2 Jahr dauernde Geſchäftskriſis der Maſchinen⸗ 
fabrikanten auszuhalten und durchzuſetzen; möchte die landwirthſchaftliche 
Welt darauf Rückſicht nehmen und durch kürzere Zahlungsfriſten das 
Geſchäft zu erleichtern ſuchen. 

(Fortſetzung folgt.) 


der 


Uedigirt von R. Cam mt. 


Sechszehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Geſammeltes über 2 An und Wieſenpflege. 
iginal. 
Fortſetzung.) 


Hellriegel unterſuchte die von Engelbrecht producirten Heuerträge 


auf ihre Qualität, um zu erfahren, wie die verſchiedenen Düngemittel 
lauf die Güte des Futters eingewirkt hatten. Die Reſultate dieſer Unter: 
Iſuchungen laſſen ſich in Folgendem zuſammenfaſſen: 


Die an organiſchem Stoffe Allgemeinen und an Stickſtoff im 
Beſonderen reichen Düngemittel, wie die verſchiedenen Stallmiſtarten, 
Jauche, Rapskuchen, Knochenmehl erzeugen ein in Qualität beſſeres 
Futter, als die hauptſächlich aus unorganiſchen Stoffen beſtehenden 
Düngemittel, wie Kalk, Gips, Aſche, Sand, Bauſchutt ꝛc. Mehr oder 
minder machen von dieſem Sate eine Ausnahme einerfeitd Mergel, 
Kochſalz und Lehm, welche ein Heu von beſſerer Qualität liefern, 
andererſeits der Guano, welcher trotz eines reichen Stickſtoffgehalts 
nicht verbeſſernd auf die Beſchaffenheit des Futters wirkt. Unter den 
an organiſchen Stoffen reichen Düngemitteln wirken am Vortheilhaf⸗ 
teſten auf die Güte des Futters die verſchiedenen Stallmiſtarten und 
das Knochenmehl. Die Stallmiflarten nehmen in ihrer günſtigen Wit: 
kung folgenden Rang ein: 3 

Rindvieh:, Schweine-, Federpieh⸗, Pferde-, Schafmiſt. Letzterer 
erzeugt neben dem Knochenmehl das in jeder Beziehung beſte und nicht 
nur an Nährſtoffen überhaupt, ſondern auch an löslichen Beſtandtheilen 
reichſte, mithin auch am leichteſten verdauliche Futter. Hält man die 
Qualität der Ernte mit der Quantität derſelben zuſammen, fo ergiebt 
ſich, daß ein guter Theil des bedeutenden Mehrertrags, welchen Com: 
poſt und Bauſchutt geben, nur illuſoriſch if; daß der Mehrge winn nach 
Guano, Kochſalz, Jauche und Holzaſche ebenfalls eine Reduction zur Aus⸗ 
gleichung der geringeren Güte des Heues erfahren muß, und daß die 
Wirkung der verſchiedenen Stallmiſtarten, wenn auch keineswegs glän⸗ 
zend, doch etwas beſſer geweſen iſt, als es nach den bloßen Reſultaten 
des Erntegewichts erſcheint. Den beſten Erfolg gab ſelbſt mit Rück⸗ 
ſicht auf die geringere Qualität der Ernte, der Guano; dieſer Dünger 
hat ſich am reichlichſten bezahlt gemacht. Die Hauptergebniſſe der 
ganzen Verſuchsreihe dürften in folgende Sätze zuſammengefaßt werden 
können: Unter Umſtänden kann es lohnend ſein, die Wieſen zu düngen. 
Außer dem höheren Maſſenertrag nach einer Düngung wird, wenigſtens 
durch Düngemittel, welche verhältnißmäßig reich an Stickſtoff und Phos⸗ 
phorſäure ſind, auch der Futterwerth der Ernte erhöht durch Ver⸗ 
drängung der ſchlechten Wieſenpflanzen und Erſetzung derſelben durch 
beſſere. Will man einen ſo ſchnell treibenden Dünger, wie den Guano, 
verwenden, ſo iſt es gut, denſelben erſt dann aufzubringen, wenn die 
beſſeren Wieſenpflanzen neben den ſchlechteren ſo weit entwickelt ſind, 
daß dieſe im Wachsthum mit jenen Schritt halten können und vor 
Ueberwucherung geſichert ſind. Endlich iſt es unbedingt nothwendig, daß, 
wenn man von der Wieſendüngung mit Sicherheit Erfolg haben will, 
die Wieſe entweder von Natur ein günſtiges Feuchtigkeits Verhältniß 
bietet, oder daß man die Regelung deſſelben in der Hand hat, denn 
weder auf einer dürren, noch auf einer naſſen Wieſe wird die Dün⸗ 
gung von dem gewünſchten Erfolge ſein. 

Gilbert und Lawes erhielten von ihren Düngungs⸗Verſuchen fol⸗ 
gende Reſultate: 

1. Der Ertrag an Heu läßt ſich ſowohl durch Stallmiſt allein 
und durch Stallmiſt in Verbindung mit Ammoniakſalzen, als auch durch 
paſſende Miſchungen von Mineraldünger und Ammoniakſalzen echeblich 
ſteigern. Vorzugsweiſe ſind es aber die Gräſer, deren Wachsthum durch 
dieſe Düngemittel erhöht wird, während die Leguminoſen und Unkräuter 
faſt ganz unterdrückt werden; namentlich iſt letzteres der Fall, wenn 
animaliſche Düngemittel und Ammoniakſalze im Gemenge angewendet 
werden. 

2. Wendet man blos Stallmiſt an, ſo wachſen nach demſelben 
weniger zahlreiche Arten von Gräſern. 

3. Kunſtdünger liefern ein größeres Product gegenüber ungedüngt, 
ſtehen aber dem Stallmiſt nach. 

4. Die Düngung mit reinem Stallmiſt liefert ein qualitativ beſſeres 
Futter als ungedüngt. 

5. Wird aber mit Ammoniakſalzen verſetzter Stallmiſt angewendet, 
fo verſchlechtert ſich das Futter ſowohl in der Art, daß die Gräfer in 
ihrer Güte zurückgehen, als auch in der Art, daß ſich viele Unkräuter 
einſtellen. 

6. Iſt in dem Mengedünger von Ammoniakſalzen und Mineral⸗ 
ſtoffen das Verhältniß der erſteren nicht überwiegend, ſo zeichnen ſich die 
Graſer durch ihre Güte aus; herrſchen aber die Ammoniakſalze vor, 
jo nehmen die Gräſer eine ſchlechtere Beſchaffenheit an. 

Spätere von Lawes und Gilbert unternommene Düngungsverſuche 
lieferten folgende Ergebniſſe: 

Die ungedüngten Parzellen gaben im Durchſchnitt pr. Acre 1020 
Kilo. Superphosphat ohne Zuſatz von ammoniakhaltigen Mitteln er: 
wies ſich bei fortgeſetzter Anwendung ganz erfolglos. Ammoniakaliſche 
Salze allein erzielten einen Mehrertrag von 3000 Kilo Heu pr. Acre, 
unterdrückten aber den Klee faſt ganz und ertheilten den Gräfern eine 
grobe Beſchaffenheit. Dagegen begünſtigten Kaliſalze den Klee und die 
feinen Grasarten ungemein, liefern aber kein günſtiges quantitatives 
Reſultat. Als die wirkſamſten Düngemittel erwieſen ſich durchweg für 
Gras Ammoniakſalze und Natronſalpeter. Letzterer zeigte ſich in dem 
unmittelbaren Erfolge gleich wirkſam als die Ammoniakſalze, hatte aber 
den Vortheil, daß er bei wiederholter ſtarker Anwendung tief in den 
Untergrund eindrang, den Boden nachhaltig bereicherte and eine Spar⸗ 
kaſſe für trockene Jahre bildete. 
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Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


12. Juni 1875. 


„Dieſe nützliche Wirkung iſt aber nicht nur der directen Dünger⸗ 
anhaͤufung im Untergrunde zuzuſchreiben. Wendet man regelmäßig 
und ſyſtematiſch tiefer eindringende Düngemittel an, ſo breiten ſich auch 
die Wurzeln der Gräſer entſprechend mehr nach unten aus, find alfo 
eher im Stande, den Dünger zu aſſimiliren und der Dürre zu wider⸗ 
ſtehen, während Düngerarten, welche hauptſächlich auf die Oberfläche 
wirken, das tiefe Wurzeln beſchränken und die ſchädlichen Einfluͤſſe der 
Trockenheit auf die Pflanzen erhöhen.“ N 

Franck in Staßfurt verwendete zur Düngung der Grasländereien 
Kaliſalze, phosphorſauren Kalk, ſchwefelſaures Ammoniak und Peru⸗ 
Guano. Das Gras auf den mit Kali gedüngten Stellen war ganz 
lichtgrün, das auf den mit ſchwefelſaurem Ammoniak gedüngten Platzen 
dunkel, faſt blaugrün, das auf den mit phosphorſaurem Kalk gedüngten 
Parzellen hatte die gewohnliche Farbe, während Peruguano eine Farbe 
veranlaßt hatte, welche zwiſchen der durch den phosphorſauren Kalk und 
das ſchwefelſaure Ammoniak erzeugten in der Mitte ſtand. Wie die 
Farben, jo waren auch die Gräſer ſelbſt vetſchieden. Auf den mit 
Ammoniak gedüngten Parzellen fehlte der Klee faſt ganz, während der⸗ 
ſelbe auf den mit Kali gedüngten Stücken ſehr hervortretend war, und 
die mit phosphorſaurem Kalk gedüngten Streifen wieder eine andere 
Vegetation zeigten. 

Auf den Alpen⸗Verſuchsſtationen im weſtlichen Allgäu wurde das 
Heu von nicht gedüngten und reichgedüngten Wiefenparzellen nach Quan⸗ 
tität und Qualität unterſucht. Während der Gehalt an Stickſtoff von 
500 Kilo guten Heues im Mittel auf 13,6 pCt. angenommen wird, 


ergaben die ungedüngten Parzellen in den Alpen 15,8 und 19,6 pCt., 


die gedüngten 20 und 22 pCt. Quantitativ ſtieg der Ertrag des Heu⸗ 


gewichts durch die Düngung von 100 auf 260 und 417, des Stick⸗ 


ſtoffes von 100 auf 286 und 409, der Aſche von 100 auf 226 und 
490. 

Die auf der alpwirthſchaftlichen Verſuchsſtation zu St. Moritz aus⸗ 
geführten Wieſendüngungs⸗Verſuche gaben folgende Reſultate: 

Es iſt eine unleugbare Thatſache, daß die Anwendung von Aſche, 
Knochenmehl, Ammoniakſalze den Ertrag bedeutend ſteigert. Der Unter⸗ 
ſchied bei den verſchiedenen Düngerarten iſt aber ſehr groß (14—77 
Kilo per Jochart). Den ‚größten Erfolg gaben die meiſten Dünger⸗ 
arten im zweiten Jahre. Die Nachhaltigkeit derſelben war ſehr ver⸗ 
ſchieden; die größte Nachhaltigkeit erwieſen die Aſche und das Knochen⸗ 
mehl, die geringſte die Ammoniakſalze. Gips zeigte ſich als directes 
Düngemittel von geringer Wirkung. Stallmiſt wirkte im erſten Jahre 
wenig, dagegen im zweiten und dritten Jahre bedeutend. 

Auf der Verſuchsſtation Beauregard lieferten ungedüngt 159, Stall⸗ 
miſt 325, Jauche 292, Compoſt 247, Knochenmehl, Herbſtdüngung 
225, Frühjahrsdüngung 223, Mergel 197, Aſche 190, Gips 165 
Kilo Heu von gleicher Fläche. 

Petrich erntete von einer 25 Ar großen Wieſe nach Düngung mit 
40 Kilo roher ſchwefelſaurer Kalimagneſia und 13 Kilo ſtickſtoffhaltigen 
Phosphat 100 pCt. Heu und Grummet mehr als ungedüngt. 

Neßler ſtellte wiederholl Verſuche in der Art an, daß er die Gras⸗ 


fläche regelmäßig mit Löſungen der verſchiedenen Pflanzennährſtoffe be: . 


goß. Da, wo außer den gewohnlichen Nährſtoffen, Kalk, Magneſia, 
Kali, Phosphorſäure, Schwefelſäure, auch noch Kochſalz in Löſung an⸗ 
gewendet wurde, war das Wachsthum ſtets erheblich üppiger, und es 


— 


wuchs um die Hälfte mehr Gras als da, wo kein Kochſalz zugeſetzt 


worden war. (Fortſetzung folgt.) 


Das Waſſer im Dienſte der Landwirthſchaft. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 

Kann ſich denn der preußiſche Staat, deſſen oberſte Leiter ſich jeder 
Einzelne klar bewußt iſt, welche immenſen Vortheile eine allgemein 
durchgeführte Canaliſation des Landes behufs Feuchtigkeits⸗Regulirung 
der geſammten zu Ackerbau beſtimmten Fläche haben würde, nicht dazu 
entſchließen, dieſe Segnung der ganzen Landwirthſchaft zukommen 
zu laſſen? = j 

Könnte er ſich nicht dazu entſchließen, die Landwirthſchaft groß und 
blühend zu machen, fo zwar, daß die Nation im Stande wäre, jahrlich 
ihrem Vermögen Millionen zuzuſchreiben, anſtatt, wie dies jetzt geſchieht, 
jährlich Millionen nach dem Auslande zu ſchicken, um die nothwendigſten 
Bedürfniſſe des täglichen Lebens, die ſie im eigenen Lande zu produciren 
nicht im Stande iſt, herbeizuſchaffen? 

Woran liegt es denn, daß 35 Millionen Hektaren Fläche nicht im 
Stande find, ungefähr 25 Millionen Menſchen das zum Leben Nöthige 
zu verſchaffen, daß der Morgen Land im Durchſchnitt nur etwa drei 
Scheffel Getreide producirt, daß der viele animaliſche und mineraliſche 
Dünger, zu deſſen Erlangung ebenfalls jährlich Millionen Thaler nach 
dem Auslande wandern, nicht mehr Wirkung hat? Woran anders, als 
daß die Landwirthſchaft zu ſehr von den Witterungsverhältniſſen abhängig, 
daß fie nicht im Stande iſt, fi durch beliebigen Waſſerzufluß von 
dieſen zu emancipiren, daß ein großer Theil des Düngers nicht zur 
Wirkung kommt, weil er aus Mangel an Feuchtigkeit vertorft. 

Iſt nun aber durch bereits vorhandene ſach⸗ und fachzemäß aus⸗ 
geführte Meliorationen, namentlich durch Bewäſſerungen, der Beweis 
auf das Evidentefte geliefert, daß ſich das auf fie verwendete Capital 
ſo hoch verintereſſirt, daß es durch die Zinſen bereits nach wenig Jahren 
zurückgezahlt iſt; iſt ferner durch die immer mehr vorwärtsſchreitende 
Wiſſenſchaft auch in Bezug auf Maſchinen⸗Conſtruction der Nachweis 


geführt, daß eine Bewäflerung überall, ſelbſt auf den hoͤchſten Bergen, g 


\ 


e 


* 


Rohzucker und 113,370 Zetr. Melaſſe erzeugten. Der Steuerertrag 
derſelben betrug 1,481,078 Fl. 

Im Jahre 1870 zählte man in Ungarn 2,158,819 Pferde, worunter 
ſich befanden ca. 58,000 Hengſte, 881,131 Stuten, 830,158 Wallache 
und 382,230 Fohlen. In den königlichen Geſtüten werden etwa 2400 
Hengſte und 5000 Stuten gehalten. b 

Eſel waren 1870 32,000, Maulthiere 3,400 Stück vorhanden. 

Die Stückzahl des Rindviehes betrug 5,279,193, nämlich 4,022,202 
Saß ungariſcher Race, 1,113,748 Stück Schweizer Race und 73,243 

Uſſel. 

Von den ca. 15 Millionen Schafen gehören ca. 4½ Mill. edleren 
Racen zu. 

Die Zahl der Schweine betrug 4,450,000, die der Ziegen 573,000, 

Die durchſchnittliche Production von Milch ftellt ſich im Jahre auf 
13 Millionen Hektoliter, die der Butter auf 1,300,000 Centner, die 
der Wolle auf 280,000 Centner. 

Im Jahre 1870 gab es 617,407 Bienenſtöcke, die etwa 280,000 
Centner Wachs und Honig lieferten. 

Für die wirthſchaftliche Entwickelung eines Landes ſind gute Ver⸗ 
kehrsmittel die Grundbedingung. Auch in dieſer Hinſicht hat Ungarn, 
namentlich im Bau von Eiſenbahnen, raſche Fortſchritte gemacht, ob⸗ 
wohl das Eiſenbahnnetz bisher noch weder dicht, noch das rollende 
Material überall in genügender Menge vorhanden ift. Die Chauſſeen find 
zufolge der geringen darauf verwandten Mittel ebenfalls nicht aus⸗ 
reichend. Ungarn beſaß 1870 5671 Kilometer Chauſſeen aller Art. 
Auch die Waſſerſtraßen, die nur in Länge von 4900 Kilometer vor: 
handen ſind, würden ſich durch Regulirung der Flüſſe noch vermehren 
laſſen. Aber obwohl die Regierung jährlich mehrere Millionen für 
dieſen Zweck flaſſig macht, fo ſchreiten die Arbeiten doch nur langſam 
vorwärts, ſowohl wegen der natürlichen Schwierigkeiten, als auch wegen 
= Intereſſeloſigkein, denen derartige Unternehmungen im Allgemeinen 
egegnen. \ 


1 (1 Theil Säure auf 300 Theile Waſſer) zuläſſig und unbe⸗ 
denklich. n f 

Bezüglich der Bezugsquelle iſt wohl zunächſt die von Prof. Kolbe 
zur Ausübung ſeines Privilegiums autorifirte Fabrik des Dr. v. Heyden 
in Dresden zu nennen. Dieſe Fabrik giebt die Salicylſäure in Quan⸗ 
titäten von mindeſtens 100 Grammen ab, und koſten je 100 Gramm 
einen Thaler oder drei Mark Reichswährung. Hiernach käme, ein⸗ 
ſchließlich aller Speſen, das Wiener Loth ab Wien auf 20 bis 30 Kr., 
oder die für eine Wiener Maß Milch (bei einem Zuſatz von 00 PCt.) 
nöthige Säure auf nicht ganz einen Kr. öſterr. W. zu ſtehen.“ 

j (Milch⸗Zeitung.) 


ſo weit ſie für die Landwirthſchaft noch von Werth ſind, moͤglich iſt, 
dann iſt es um ſo unerklärlicher, wenn wir nicht ſchon längſt dem 
Beiſpiele unſerer Vorfahren vor Tauſenden von Jahren gefolgt ſind, 
uns nicht ſchon längſt das Waſſer zum Dienſte der Landwirthſchaft 
ſyſtematiſch herangezogen haben. An Geld dazu kann es dem preußi⸗ 
ſchen Staate nicht fehlen, wenigſtens würden wir dieſen Grund nimmer⸗ 
mehr glauben, ihn auf keinen Fall gelten laſſen. Wir können uns die 
Summe nicht denken, die der preußiſche Staat, wenn er ſie wirklich 
nicht hätte, ſich nicht verſchaffen könnte. a 
Wir brauchen nur an die Summen zu erinnern, die noch vor 
wenig Jahren flüſſig waren, und deren Höhe die Summe bedeutend 
überſchreiten würde, 5 dazu . wäre, um ganz Preußen mit 
einem Male zu canaliſiren und zur Bewäſſerung einzurichten, was ja f N 
aus anderen Gründen nicht moglich wäre. Wollte fie Preußen haben, a 


li ö 
* Se ie es, ln für dieſen Zweck zu verwenden Zur ungariſchen Krone gehören außer dem Hauptlande die König: 
brauchte nur ausgeſprochen zu werden, und wir find ſicher, daß dafür reiche Groatien und Slavonien, das Großfürſtenthum Siebenbürgen, 
i r ; 1 ; / icht! die Militärgrenze und Dalmatien. Dieſe Länder beſitzen zuſammen 

Summen gezeichnet 3 wie ſie in Bezug auf ihre Höhe gar nicht mehr als 15 ½ Millionen Einwohner. Die Lage Ungarns, ſowie 
e Dotupens die BBfISE, Hat, al rne „arkakipe Befborfenkeit, vd fruchtbare Klima und fein Waſſer⸗ 
Bezug auf derartige Landesmeliorationen vorzugehen? Wir glauben reichthum haben das Land von jeher zu einer Kornkammer der be: 
dieſe Frage bejahen zu follen. i nachvarten Länder gemacht. Faſt alle europäiſchen Culturpflanzen ge: 

Wenigſtens hat die neuere und neueſte Zeit Beweiſe geliefert, daß deihen vortrefflich, die ſogenannten Südfrüchte nicht ausgenommen. 
ſie dieſes Princip verfolgt und helfend und fordernd eingreift, wo darauf Mächtige Laub» und Nadelholz ⸗ Waldungen bedecken die Gebirgsketten 
hinzielende Wünſche laut werden. Aber daran liegt es eben, daß im die im Norden und Oſten das Land durchziehen. Seidenbau und 
Verhältniß zu dem noch Nothwendigen noch ſo wenig geſchieht, weil Bienenzucht nimmt im Süden des Landes eine hervorragende Stel: 
die Landwirthſchaft nach dieſer Seite hin noch wenig oder gar keine lung ein. Das Klima Ungarns iſt gemäßigt; je nach den Breitegtaden 
Wünſche laut ausgeſprochen hat. Selbſt die aufgeklärteſte Regierung, ſchwankt das jährliche Wärmemittel zwiſchen 6 und 14 Centigraden; 
ſagt Profeſſor Molin in der 26. Verſammlung deutſcher Land⸗ und unter den Winden herrſchen die Süidweſtſtrömungen vor. 
Forſtwirthe zu Wien, ſchlummert ein, wenn die Schwungkraft des Volkes Die amtlichen Angaben über die Vertheilung des Grundeigenthums 
ſie nicht auf der Bahn des Fortſchritts vorwärts treibt. Hat auch die find zur Zeit noch nicht vollſtändig, indeffen weiß man, daß es in 
Ungarn ſehr große Güͤtercomplexe giebt und daß nur in einzelnen Ge: 
genden die Bodenzerſtückelung Platz gegriffen hat. Im Allgemeinen 
herrſcht jedoch die Tendenz vor, die Zahl der Grundangeſeſſenen zu 
vermehren, und hat ſich demzufolge in den letzten Jahren die Fläche 
der unbebauten aber culturfähigen Ländereien weſentlich vermindert. Für 
Ackerland werden im großen Durchſchnitt ungefähr 415 M. pr. Hekt., 
für Grabeländereien etwa 560 M., für Weideländereien etwa 140 M. 
bezahlt. 

Auf ungefähr 30 Millionen Hektare bebauten Landes beſchäftigen 
ſich etwas mehr als 5 Millionen Menſchen mit Ackerbau und Vieh⸗ 
zucht und zwar vertheilen ſich dieſelben wie folgt: 


pr 


Ueber die Unterſuchung des Bieres auf fremde Zuſätze. 
Von G. C. Wittſtein. 

Von denjenigen Subſtanzen, welche man als Zuſätze oder Verfäl⸗ 
ſchungen des Bieres in der Regel anzugeben pflegt: Stärkezucker (oder 
Stärkeſyrup), Glycerin, Aloe, Bitterkleeblätter (reſpeetive das darin 
enthaltene Menvanthin), Enzianwurzel (reſpective das Gentipikrin), 
Quaſſtaholz b Quaſſtin), Wermuthkraut (reſp. das Abſinthüin), 


Herbſtzeitloſe (Wurzel, Blüthe und Same, reſp. das Colchicin), Colo⸗ 


gemeinnützigen Werke nicht ausreicht, und ſie wird dann ſtets bereit Grundbeſtzer 1925625 f g 0 
; ; ; ilfe in DGWrundbeſitze r —2* ** quinte (reſp. das Colocynthin), Kockelskoͤrner (reſp. das Pikrotoxin), 
. . ie ee HNO ihre mächtige Hilfe in Pächter . 47808 Krähenaugen (reſp. das Brucin und Strychnin), Pikrinſäure, kommen 
art ws \ ien Set 1 icht Verwalter und Wirthſchaftsbeamte . 16063 als entſchieden giftig wirkende nur die letzten fünf in Betracht, wenn⸗ 
dar dei Wale im Bares. De bee e a aer. Techn en be ee wee, ech de Sul de ern kane aa en wege egen 
a 0 ‚Det \ , d e ats werden darf. i 
e be, 50g 20 db kannte e geen Pee A e eee Sur Dracpweifung berfelben schlägt der Verf. folgenden, wehrfac 
* 5 f Alters RR 5014610 erprobten Gang ein: 
5 ae ln . 22 En Wee ed e Für die ländlichen Arbeiter ſtellen ſich die Löhne folgendermaßen: [. Man verdunſtet 11 des verdächtigen Bieres in mäßiger Wärme 
gehen, um dem gänzlichen Ruin vorzubeugen. Die gütige Mutter Ungarn 8 Siebenbürgen 11 55 9 an ha . 0 es fünf che Ge 
8 ene eee ͤchſter Satz niedriger Satz höchſter Satz niedrigſter Sag | ſein zehnfaches Volum faſſenden Glascylinder, wiegt das fünffache Ge: 
Natur hat Preußen hinreichend mit Wald, hinreichend mit Waſſer verſehen. für e 155 ee 0,4 M. 8 115 rei a M. 6 wicht Weingeiſt von 93 bis 95 pCt. hinzu, und läßt unter öfterem 
(Schluß folgt.) „Frauen 0,97 0,34 = 0,83 - 0,48 Umarbeiten mittels eines dicken Glasſtabes 24 Stunden lang einwirken. 
Kinder 0,80 0,19 : 0,56 - 0,28 - Hierdurch wird faſt alles für den vorliegenden Zweck Werthloſe (Gummi, 
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vollkommen, indem dieſe letztere ein ſtaubfeines Pulver bildet, das ſich 


blallt, die ſelbſt durch anhaltendes Rühren, Schütteln oder Hin⸗ und 


der Kochhitze des Waſſers ungefähr drittelgeſättigte Löſung langſam 


keommt, jo muß man ſich wohl mit der minder qualificirten Handels⸗ 


. I . N 


AZBaur Conſervirung folder Milch, die auf Molkereiproducte verar⸗ 


Die productive Fläche nimmt 51,293,921 Joche oder 91,5 pCt., ] Dextrin, Sulphate, Phosphate, Chloride) zurückgehalten, und ein ver: 
die unproductive 4,748,712 Joche oder 8,5 pCt. der Geſammiſtäche] bältnißmäßig nur ſehr kleiner Antheil, worin ſich aber alles möglicher 
ein. Nach den neueſten Cataſteraufnahmen vertheilt ſich die productive] Weile zu Beanſtandende vereinigt befindet, in Löſung erhalten. Nach 
Fläche auf die einzelnen Culturgattungen, wie folgt: erfolgter Klärung gießt man die geiſtige Flüſſigkeit ab, unterwirft den 


In welcher Weiſe und Meuge wird die Salieylſäure zur 
Conſervirung der Milch angewendet? 5 
Dieſe im Sprechſaal des Oeſterr. Landw. Wochenbl. aufgeworfene 


Frage wird von Prof. Moſer in Wien in Nr. 19 des genannten 36,9 teigigen Rückſtand noch einmal derſelben Behandlung mit neuem Wein⸗ 
Blattes wie folgt beantwortet: nn 1 13 ei geift, vermiſcht beide Auszüge, filtrirt nöthigenfalls 2 verjagt daraus 
„Aus den von Profeſſor Kolbe angeſtellten Verſuchen ergab ſich, Wieſen, Gärten 14,6 2 den Weingeiſt in mäßiger Wärme. 5 
daß frische Kuhmilch, nach einem Zuſatze von 700 Gewichts⸗Procenten Weiden ieee a. Von dem dabei verbliebenen ſyrupartigen Verdunſtungsrückſtande 
Salicyljäure bei der Temperatur von 18% C. hingeſtellt, um 36 Waldungen „ verdünnt man einen kleinen Theil mit der dreifachen Menge Waſſer 


und legt in dieſe Flüſſigkeit einen Streifen weißes Wollenzeug. Nach 
einer Stunde nimmt man denſelben wieder heraus und wäſcht ihn 
wiederholt mit Waſſer ab. Sieht er nun wieder eben ſo weiß aus, 
wie vor dieſer Behandlung lein etwa verbliebener Stich ins Graue 
bleibt unbeachtet), ſo iſt dadurch die Abweſenheit der Pikrinſäure erwie⸗ 


Die einzelnen Saatgattungen vertheilen ſich auf die Anbaufläche 
und ergeben nebenſtehende Durchſchnittserträge pro Joch; 

Ertrag Ertrag 

Ungarn pr. Joch Siebenbürgen pr. Joch 

Weizen und Spelz .. 23,6 pCt. 13,3 MB. 14,3 pCt. 9,6 Mtz. 


tunden ſpäter gerann als ſolche, die bei gleicher Temperatur, aber 
ohne Zuſatz von Salicylſäure neben der anderen aufgeſtellt war. Für 
die Fälle, wo es ſich um den Transport von Milch nach den Conſum⸗ 
plätzen handelt, dürfte alſo obiger Procentſatz an Salichlſäure für die 
Conſervirung völlig genügen, wenn zugleich die Milch bis 14, oder im 


Hochſommer bis 12% R. abgekühlt wird. Daß reichlichere Zuſätze eine Korr nn 14,0 „1 9,8 12,5 = ſſen; denn bei deren Gegenwart hätte die Wolle eine gelbe, nicht wieder 
kräftigere Conſervirung bewirken, iſt mehrfach nachgewieſen, und will Halbfrucht 34 : 18,2% 5,1 = 13,3 = ſwegzuwaſchende Farbe angenommen. 
ich diesfalls nur eine Thatſache herausheben, die ſich bei den vom N %%%Üͤ .. b. Der übrige (größere) Theil des Syrups wird mit dem ſechs⸗ 
Adjuncten Dr. Sorhlet auf der bieſigen Verſuchsſtation angeſtellten Hafen 10,3 „14,5 70 11,3 f fachen Gewichte reinen, farbloſen Benzins (von 80 Gr. C. Siedepunkt) 
Verſuchen ergab. NETT ERDE 14,6 13,4 : 20,8 = 14,2 feine Zeit lang geſchüttelt, dieſes abgegoſſen, die Operation mit neuem 
Dieſe hatten zum Zweck, die Bedeutung der Salieylſäure bei Aus⸗ Kartoffeln „ 4,0 50,0 : 1,5 = 65,0 Benzin noch einmal wiederholt, und beide Portionen Benzin, von denen 
rahmung der Milch in höheren Temperaturen kennen zu lernen, und Raps e en 0,1 „ 10, = die erſte nur etwas gelblich geworden fein, die zweite aber an ihrer 
ftellte ſich hierbei heraus, daß friſche Milch ohne Zuſatz von Salieyl⸗ Tabak.. 0,6 9,0 Zetr. . 8,3 3ctr. | Farbloſigkeit kaum etwas eingebüßt haben wird, in gelinder Wärme 
fäure bei der Temperatur von 30% C. im Waſſerbade gehalten, ſchon Flachs Geſpinnſt .. 3 3,2 = ſverdunſtet. Der dabei verbliebene, blaß gelbliche Firniß kann möglicher: 
nach 16, ſolche mit 100 PCt. Salicylſäure unter gleichen Bedingungen Samen 0,2 555 Me. 9.2 3,8 Mg. [weile Brucin, Strychnin, Colchiein oder Colocynthin enthalten. Um 
nach 26, und ſolche mit /100 pCt. Salicylſäure⸗Zuſatz erſt nach 44 Geſpinnſt 5,9 Zetr. 7 5 hierüber Gewißheit zu erlangen, nimmt man von dem Firniß drei 
Stunden gerann. N Hanf | amen ER, 172 ME. I, 6, Mg. | Proben, bringt diefelben in Porzellanſchälchen und betupft die erſte mit 
Was die Art der Beimengung der Salicylſäure zur Milch anbe: | Buchweizen 0,3 = 7,0>3 0,4 9,8 = Salpeterſäure von 1,33 bis 1,40 ſpecifiſchem Gewicht, die zweite mit 
trifft, fo wäre es wohl am beften, wenn man dieſelbe in kalter wäfje: | Hülſen früchte 05 „ 9, 0,1 „ 9,0 „concentrirter Schwefelſäure, die dritte, nachdem ein paar Körnchen 
riger Löͤſung in die Milch einrühren könnte; dies iſt aber in allen Rüben 0,7 140 Zetr. 0,3 » 1253etr. rothes chromſaures Kali zugeſetzt, ſind, ebenfalls mit concentrirter 
Fällen, wo die Milch für den menſchlichen Genuß verkauft wird, ab⸗ Futter 3,5 23 : 14 24 - |Schweieljäure. Eine durch die Salpeterſäure hervorgerufene rothe 
ſolut unſtatthaft, da bei der geringen Löslichkeit der Salieylſäure im] Sonſtige Gewächſe .. 0,6 — 0,1 Farbe deutet fiher auf Brucin, eine dadurch entſtandene violette Farbe 


auf Colchiein, eine durch Schwefelſäure allein hervorgerufene rothe Farbe 
auf Colocynthin und eine durch dieſe Säure und chromſaures Kali 
erzeugte purpurviolette Farbe auf Strychnin. Iſt die eine oder andere 
dieſer Färbungen eingetreten, fo beſitzt der Firniß auch einen äußerſt 
bitteren Geſchmack. Sind die Färbungen ausgeblieben, iſt alſo keiner 
der genannten fremden Bitterſtoffe zugegen, ſo wird man den Firniß 


Im Durchſchnitt der letzten 25 Jahre hat Ungarn jährlich ge⸗ 
wonnen Millionen Hektoliter: Weizen 17, Roggen 17, Miſchkorn 9, 
Gerſte 11, Hafer 18, Mais 20, andere Cerealien 1, zuſammen 93 
Millionen Hektoliter. Die durchſchnittliche Production eines Hektar 
ſtellt ſich N 
bei Weizen auf 10 Hektol. mit einem Durchſchnittspreiſe von 12,00 M. 


kalten Waſſer eine ungefähr 10 pCt. betragende, alſo bedeutende Ver⸗ 
dünnung der Milch veranlaßt würde. Eine heiß geſättigte Löſung, die 
man erhält, indem man Salicylſäure in kochendes Waſſer fo lange als 
noch etwas gelöſt wird, einträgt, wäre wohl inſofern, als die Säure 
im kochenden Waſſer ſehr leicht löslich iſt, alſo nur eine unbedeutende 
Verdünnung der Milch erfolgen würde, noch eher zuläſſig; indeſſen ift 


fie nicht möglich, weil die Milch an den Stellen, wo die concentrirte = Roggen 14 : : 3,00 = deſſen ungeachtet bitter ſchmeckend finden; dies ift dann aber ein ganz 
Löſung zutritt, ſofort gerinnt. Es kommt nämlich diesfalls vor Allem] Miſchkorn 12 . 5,60 = [anderes Bitter und erinnert deutlich an das bekannte Hopfenbitter. 
der Charakter der Säure zu Geltung, indem die Salicylfäure, ganz fo Gerſte i Ei 38 : 6,40 = e. Den mit Benzin behandelten Syrup befreit man durch gelindes 
wie Schwefel⸗, Salze, Eijig:, Wein, Citronenſäure u. ſ. w., das Gafein]| = Mais 3 14 „ SR 4,00 = Erwärmen von dem kleinen Reſte noch anhängenden Benzins und ſchüttelt 


ihn hierauf eben fo zweimal mit reinem, farbloſem Amylalkohol (von 
132 Gr. C. Siedepunkt) aus. Die zuerſt angewendete Portion Amyl⸗ 
alkohol nimmt dadurch eine mehr oder weniger wein⸗ bis goldgelbe 
Farbe an. Sie würde etwa 1 Pikrotorin oder Aloe aufge⸗ 
nommen und dadurch einen ſtark bitteren Geſchmack angenommen haben; 
iſt keiner diefer beiden Bitterſtoffe zugegen, ſo ſchmeckt der Amylalkohol 
auch nicht bitter, weil weder das Hopfenbitter, noch die übrigen vier 
Bitterſtoffe (Abjintpiin, Gentipikrin, Menyanthin und Quaffiin) in den 
Amylalkohol übergehen. Zur Unterſcheidung des Pikrotoxins von der 
Aloe gießt man einen Theil der zuerst erhaltenen Amhlalkohol⸗Aus⸗ 
ſchüttelung auf eine Glasplatte und läßt fie an der Luft bei gewöhn⸗ 
licher Temperatur verdunſten. Kommen dabei feine, weiße, kryſtalli⸗ 
nische Ausſcheidungen zum Vorſchein, fo iſt Pikrotoxin zugegen; im 
anderen Falle hätte man Aloe vor ſich, die aber dann auch an dem 
ihr ſtets hartnäckig anhaftenden eigenthümlichen ſafranartigen Geruche 
erkannt werden kann. ö 

d. Den mit Benzin und mit Amylalkohol behandelten Syrup be: 
freit man von dem kleinen Reſte anhängenden Amylalkohols vermittelſt 
Aufſaugens durch Fließpapier (Verdunſten in der Wärme würde wegen 
des hohen Siedepunktes des Amylalkohols unpraktiſch ſein) 


e N 77 hen. 


Bei den übrigen Erzeugniſſen der Landwirtyſchaft betrug die jähr⸗ 
liche Production im Durchſchnitt der letzten 25 Jahre wie folgt: Mill. 
Hektol: Kartoffeln 12, Rüben 9, Raps ½, Kohl 15, — Millionen 
metriſche Centner & 100 Klgr.: Heu und Klee 115, Stroh 125, 
Flachs /, Hanf ½, Leine und Hanfſamen 7/0. Die Tabaksernte 
ergiebt etwa 400,000 metr. Centner im Preiſe von 33½ —80 M. 
per 100 Klgr. 

Nächſt Frankreich producirt Ungarn am meiſten Wein in Europa, 
etwa 12 Mill. Hektol. jährlich. 

Mit der Landwirthſchaft ſind mehrere Induſtriezweige verbunden. 
Die Anzahl der Bierbrauereien nimmt ab, dagegen erweitert ſich der 
Betrieb der beſtehenden. Im Jahre 1870/71 wurden in 323 
Brauereien 1,330,241 Eimer Bier erzeugt, welche eine Steuer von 
1,572,189 Gulden einbrachten. 

Die Anzahl der Branntweinbrennereien iſt 71,140, davon 68,855 
landwirthſchaftliche und 2285 fabriksmäßig eingerichtete. Im Jahre 
1870/71 find 104,848,676 Alkoholprocente producirt worden, für die 
eine Steuer von 6,290,924 Fl. zu entrichten war. 

Die Zuckererzeugung wurde 1870/71 in 25 Fabriken betrieben, 
welche 3,590,256 Zetr. Rüben verarbeiteten und daraus 255,214 Zetr. 


ausfällt. Ein Gleiches hat ſtatt, wenn man, wie auch ſchon angerathen 
wurde, die als Zuſatz für größere Mengen Milch beſtimmte Salicyl⸗ 
fäure in einer kleineren Partie dieſer Mitch zu vertheilen und aufzulöfen 
verſucht. Es erübrigt daher für Marktwaare nichts anderes, als die 
Salicylſäure trocken derſelben beizumengen. Das iſt nun recht mißlich 
und gelingt mit der jetzt im Handel anzutreffenden Salicylſäure nie 


ſchwer benetzt und daher, auf die Milch geworfen, ſich in Klumpen 
Hergießen der Milch ſich nicht mehr vollſtändig zertheilen. Ungleich 
beſſer gelingt die Vertheilung der Säure, wenn dieſe in größeren Kry⸗ 
„ ſtallen der Milch beigemengt wird. Letztere erhält man, wenn eine in 
erkaltet. Da nun dieſe Qualität Säure dermal im Handel nicht vor- 
waare begnügen, dieſelbe in möglichſter Vertheilung (am beſten durch 
ein feines Sieb) partienweiſe auf die Oberfläche der Milch bringen und 
jede Partie durch fleißiges Rühren der Milch einverleiben. 


beitet werden ſoll, iſt wohl der Zuſatz von kalt geſättigter Salicylſäure⸗ 


und ſchüttelt 
i 


2085 


gezehrt. Einer in der Nähe befindlichen, von ihnen regelmäßig abge: 
ſuchten, iſolirten Schäferei kehrten ſie den Rücken, obgleich ſie innerhalb 
derſelben durch Hunde nicht beunruhigt wurden und ſichere Unterkunft 
auf den Heu: und Strohböden gefunden, hätten. — Das vielfache 
Beſuchen von Bächen und Teichen erklärt ſich aus der Liebhaberei des 
Iltiſſes für Fröſche. Auch Reptilien ſind ihm eine leckere Speiſe. So 
wurde neulich ein Iltis gegraben, der neben Eidechſen eine zur Hälfte 
verzehrte Ringelnatter neben ſich liegen hatte. Schon Lenz hat in 
feiner Naturgeſchichte durch in der Gefangenſchaft beobachtete Iltiſſe 
unwiderleglich dargethan, daß ſie jene Geſchöpfe bei der Wahl ihrer 
Nahrung ganz beſonders berückſichtigen und bewieſen, daß ihnen der Biß 
giftiger Schlangen, wie der im Thüringer Walde häufig vorkommenden 
hoͤchſt gefährlichen Kreuzotter, nichts ſchadet. (Ill. Jagd⸗Ztg.) 


— — —— — = — nen a 
Mannigſaltiges. | 


— lpPapierkleider.] Aus Anlaß einer Ausſtellung japaneſiſcher 
Papiere in der Gewerbehalle zu Kaſſel beſpricht die Zeitſchrift „Natur“ 
die merkwürdige Haltbarkeit des japaneſiſchen Papieres, namentlich des⸗ 
jenigen, welches zu Kleidern verwendet wird. Sie erzählt über die 
Erzeugung dieſer Papierkleider: „Buchſtäblich zerſchneidet man die 
Papiere in breitere oder ſchmälere Streifen, dreht ſie auf einem Steine 
unter den in Kalkpulver getauchten Fingerſpitzen, haſpelt ſie und dreht 
fie dann auf einem Fadenrade zu einer Art Garn, das man entweder 
für ſich allein oder mit Seide verwebt, wobei letztere bald die Querz, 
bald die Längsfäden, die Papierfaſern das Umgekehrte bilden. So erſt 
läßt ſich verſtehen, daß beſagte Papierkleider eine vorzügliche Haltbar⸗ 
keit haben müſſen, mindeſtens eine größere als jene Kleiderſtoffe, welche 
man in unſeren Appretur⸗Anſtalten geſehen haben muß, um zu be⸗ 
greifen, daß ſie nach dem erſten Regen oder der erſten Wäſche, gleich 
zuſammengeleimten Stoffen, zu Lumpen herabſinken. Man hat, von 
ahnlichen Erwägungen ausgehend, auch in Deutſchland, wo gegenwärtig 
bei Mittel und Ordinärpapieren bis zu 80 pCt. geſchliffener Holzfaſer 
in Anwendung kommen, die Aufmerkſamkeit der Papier⸗Fabrikanten auf 
die Faſer des Papier ⸗Maulbeerbaums gelenkt. Oeſterreichiſche Fabri⸗ 
kanten, verleitet durch den ähnlich klingenden Namen, haben ſogar die 
Faſer des echten Maulbeerbaumes in Anwendung gebracht. Immer 
aber brachte man gegen den erſteren als Einwurf vor, daß ſeine Faſer 
zu theuer komme, da man ſie aus Japan oder China einzuführen habe. 
Hierbei möchten wir die Frage aufwerfen, warum man nicht an den 
Papier⸗Maulbeerbaum gedacht habe. Es iſt eine Thatſache, daß der⸗ 
ſelbe im Süden Europas, ja ſelbſt im Süden von Deutſchland recht 
wohl gedeiht. Am Comerſee kann man in der Gegend von Como 
ganze Alleen dieſer Bäume von prächtigſtem Wuchſe ſehen, verbunden 
mit dem ebenfalls japaneſiſchen Trompetenbaume (Catalpa syringae 
folia). Wenn wir aber bedenken, daß Oeſterreich in feinen ſüdlichen 
Provinzen, beſonders in Dalmatien, wo ſelbſt die Zwergpalme fort⸗ 
kommt, ein gleiches oder noch beſſeres Klima für den Papier-Maul⸗ 
beerbaum (Broussonetia papyrifera) haben würde, ſo bedarf es wohl 
nur dieſes Hinweiſes, um darauf aufmerkſam zu machen, daß, da der⸗ 
ſelbe längſt bei uns acclimatifirt iſt, feine Verpflanzung leicht von ſtatten 
gehen muß. Wo man den Trompetenbaum noch ziehen kann, wird 
ſicher auch der Papier⸗Maulbeerbaum fortkommen. 


— [Neuer Gerbſtoff.] Die „Western Tannin Plant“ (Po- 
Iygonium Amphibium) ſcheint dazu beſtimmt zu fein, die Eichenrinde 
und andere Gerbmaterialien in der Lederfabrication zu erſetzen. Der 
„Deutſch⸗Amerik. Gew.⸗Ztg.“ zufolge wächſt die Pflanze im Ueberſluß 
im Miſſourithale und in den Thälern der kleineren Nebenflüſſe, und 
konnte in ausgedehnteſtem Maßſtabe angebaut werden, und zwar 
ſo, daß die ganze Welt mit Material zur Lederfabrication wird verſorgt 
werden können. Sie enthält 18 pCt. Tannin, reſp. Gerbſäure, wäh⸗ 
rend die beſte Eichenrinde deren nur 12 pCt. enthält. Sie iſt ein⸗ 
jährig und kann gemäht, getrocknet und aufgeſtapelt werden wie Heu. 
Die Methode des Gerbens vermittelſt dieſer Pflanze iſt genau dieſelbe 
wie wenn Rinde angewendet wird. Sie liefert jedoch ein zäheres, fei⸗ 
neres Leder als Rinde; auch nimmt das Leder eine beſſere Politur an 
und gewinnt an Dauerhaftigkeit. In Lincoln, im Staate Nebraska, 
beſteht ſeit einiger Zeit eine Fabrik, welche dieſe Pflanze mit Erfolg be⸗ 
nutzt, und es ſind von dort große Ladungen derſelben nach Chicago 
geſchickt worden, wo bedeutende Firmen gefunden haben, daß eine ge⸗ 
wiſſe Menge dieſer Pflanze ein Drittel mehr Leder liefert, als eine gleiche 
Quantität Rinde. Für den Weſten Amerikas iſt die Entdeckung der 
„Tannin Plant“ jedenfalls von außerordentlicher Bedeutung. 

(Illuſtr. Gew. tg. 


— [3ur Dampfkeſſel-Fabrication.] Es dürſte von In: 
tereſſe fein, zu erfahren, daß in der Dampfkeſſelfabrik der Firma Caſp. 
Berninghaus Sohn in Eſſen augenblicklich drei große Dampfkeſſel fertig 
liegen, welche per Stück 55,000 Pfd. wiegen. Die Keſſel haben fo 
gewaltige Dimenſionen, daß jeder in 3 Theilen verſandt werden muß. 


ihn hierauf mit waſſerfreiem Aether aus. Dieſer nimmt das noch vor⸗ 
handene Hopfenbitter und das Abſinthiin auf; in dem Verdunſtungs⸗ 
rückſtande läßt ſich das letztere leicht an dem es begleitenden Wermuth⸗ 
Aroma erkennen. Das Abſinthiin ſelbſt iſt dadurch charakteriſirt, daß 
es mit concentrirter Schwefelſäure eine rothgelbe, ſchnell indigoblau 
werdende Solution giebt. 

e. Der mit Aether behandelte Syrup iſt noch auf Gentipikrin, 
Menyanthin und Quaſſtin zu prüfen. Da er nunmehr frei von Hopfen: 
bitter iſt, ſo deutet ein entſchieden bitterer Geſchmack deſſelben beſtimmt 
auf einen dieſer drei Bitterſtoffe. Zur Unterſcheidung derſelben löſt man 
den Syrup, nachdem der anhängende Aekher verjagt iſt, in Waſſer, 
filtrirt nöͤthigenfalls, ſetzt zu einem Theile der Löſung ſtark ammonia⸗ 
kaliſche Silberlöſung und erhitzt. Bleibt Alles klar, fo iſt Quaſſtin zu⸗ 
gegen; entſteht ein Silberſpiegel, ſo rührt dieſe Erſcheinung entweder 
von Gentipikrin oder von Menyanthin her. Einen anderen Theil der 
Loͤſung trocknet man in einer Porzellanſchale ein und ſetzt zu einer 
Probe davon concentrirte Schwefelſäure; entſteht keine Farbenverände⸗ 
rung, aber beim Erwärmen eine carminrothe Farbe, ſo iſt Gentipikrin, 
entſteht hingegen ſogleich eine gelbbraune, nach und nach violett wer⸗ 
dende Farbe, ſo iſt Menyanthin zugegen. (Archiv d. Pharmacie.) 


Statiſtiſches über den Tabaksban des Erntejahres 1874/75. 

a (Original.) 

Die im deutſchen Reiche aufzubringende Tabakſteuer hat im Ernte⸗ 
jahre 1874/75. in Solleinnahme nur 513,873 Thlr. gegen 698,458 
Thaler im Vorjahre betragen. 2 

Die mit Tabak bebaute Ackerfläche betrug mithin ca. 22,000 Hekt. 
gegen ca. 30,000 Hektar des Vorjahres. Dieſe Vergleichung ergiebt 
einen bedeutenden Rückgang im Anbau des Tabaks, welche ſich für 
das ganze Zollgebiet, ſowie für Bayern und Baden auf 26 PCt. für 
Elſaß Lothringen auf 11 pCt., für den Reg.⸗Bezirk Potsdam auf 
19 pCt., für Pommern auf 37 pCt., für Heſſen auf 38 pCt., für 
die Rheinprovinz auf 25 pCt., für die Provinz Sachſen auf 51 pCt., 
für Weſtpreußen auf 17 pCt. und für Schlefien auf 24 pCt. berechnet. 
In der Provinz Sachſen verdrängt der Rübenbau den Anbau des 
Tabaks immer mehr. 

Von der oben bezeichneten Soll⸗Einnahme treffen auf Preußen 
131,948 Thlr., gegen 191,988 Thlr. des Vorjahres, Bayern 113,091 
Thaler, Sachſen 90 Thlr., Württemberg 4199 Thlr., Baden 149,549 
Thaler, Heſſen 21,773 Thlr., Mecklenburg 4,120 Thlr., Thüringen 
4,702 Thlr., Braunſchweig 1,272 Thlr., Anhalt 2,868 Thlr. und 
Elſaß⸗Lothringen 80,261 Thlr. M. 


Schnelle Bleichmethode für Flachsgarne. 

Durch eine an die Direction des potytechniſchen Vereins für Unter⸗ 
franken ze. gerichtete Anfrage veranlaßt, hat fi dieſelbe unter gütiger 
Vermittelung des Herrn Weberei⸗Inſpectors Winkler in Reutlingen in 
Beſitz einer Vorſchrift zum ſchnellen Bleichen von Flachsgarn geſetzt, 
welche nach Verſicherung competenter Sachverſtändiger der Haltbarkeit 
der Garne keinen Eintrag thut. Herr C. Hartmann, Vorſtand einer 
rühmlichſt bekannten Bleiche in Heidenheim (Württemberg), ſchreibt der 
Direction: „Ich gebe im Nachſtehenden die nach unſeren Erfahrungen 
als zweckmäßigſt bewährte Behandlung, die ſowohl ihrer Einfachheit 
wegen, als auch durch die nicht zu ſcharfe Anwendung der Bleich⸗Ma⸗ 
terialien die ſicherſte Gewähr für größte Haltbarkeit der Garne geben 
dürfte und gleichzeitig ein hübſches Weiß ergeben muß. Die Garne 
werden in einem Gefäß, welches warmes Waſſer von 35 — 400 R. 
enthält, nachdem ſie vorher unterbunden worden, 2 mal 24 Stunden 
eingeweicht, damit ſich der Schmutz, der durchs Spinnen ſich einſetzte, 
löͤſt, dann wird das Waſſer abgelaſſen und fo lange durch friſches er⸗ 
ſetzt, bis es ziemlich hell abläuft. Hierauf abgetrocknet und in einer 
Sodalauge, welche 2 / —3“ Twaddel mißt, 3 — 4 Stunden gekocht, 
wieder mit friſchem Waſſer ſo lange übergoſſen, bis es hell kommt, 
wieder abgetrocknet und dann in gleich ſtarker Lauge nochmals gekocht 
und abgewäſſert. Sodann wieder getrocknet und in Chlornatriumlöſung, 
½ — 1% ſtark, über Nacht gelegt, oder auch in Chlorlöſung gereelt. 
Dann wird das Garn gut gewaſchen und acht Tage auf den Raſen 
gelegt, gewendet und wieder drei Tage lang liegen gelaſſen. Nun 
wird es wieder trocken zum Kochen eingeſetzt, wie oben behandelt, 
abgetrocknet, in ſchwaches Chlorbad gebracht, gewaſchen und wieder 
auf Raſen gelegt, oder wenn es nur / Bleiche haben ſoll, in 19 
ſtarke Schwefeläurelöſung gebracht. Soll völliges Hochweiß erzielt 
werden, ſo folgt dem Auslegen ein viertes Kochen in gleicher Weiſe 
wie oben und nach dem Abtrocknen ein Chlorbad, welches aber nur 
ſchwach ſein darf, und zuletzt ein Schwefelſäͤurebad wie oben.“ i 

(A. a. O. 
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Jagd- und Sport-Beitung. 

— Das Kaiſerliche Poſtamt zu Berlin hat folgende Verfügung bei 
Verſendung von Wild durch die Poſt erlaſſen: f 

An Wild, welches unverpackt mit der Poſt verſendet wird, iſt ge⸗ 
wöhnlich eine, mit der Aufſchrift versehene, ſogenannte Fahne angebun⸗ 
den. Solche Fahnen löſen ſich in vielen Fällen während der Beförde⸗ 
rung ab, weil dieſelben entweder aus zu wenig haltbarem Stoffe be: 
ſtehen, oder weil fie in ungenügender Weiſe befeſtigt worden find. Beim 
Verluſte der Fahne iſt aber weder der Abgangsort noch der Beſtim⸗ 
mungsort des Wildes erſichtlich, was zur Folge hat, daß dieſes, bevor 
der Empfänger oder der Abſender ermittelt werden kann, dem Verder⸗ 
ben unterliegt. 

Das General⸗Poſtamt nimmt daher Veranlaſſung, den Verſendern 

dringend zu empfehlen, an unverpacktes Wild nicht Fahnen anzubinden, 

ſondern um jedes Stück einen Streifen Leinwand zu legen, dieſen durch 
Zunähen oder Verſiegeln gehörig zu befeſtigen und darauf die Aufſchrift 
niederzuſchreiben. 

Die Poſtanſtalten werden unverpacktes Wild, an welches Fahnen 

mit der Auſſchrift angebunden find, fernerhin zur Beförderung nur 

dann annehmen, wenn die Fahnen aus dazu geeignetem Stoffe beſtehen 
und jo befeftigt find, daß ein zufälliges Abtrennen nicht vorkommen kann. 


— Wenn wir über das Winterleben des Iltiſſes Einiges mittheilten, fo 
woilen wir es heute vervollſtändigen, indem uns die vielfachen Ausgrabungen 
deſſelben einen Einblick in ſeine häuslichen Einrichtungen geſtatteten. 
Zuvörderſt conſtatiren wir, daß es unrichtig iſt, wenn behauptet wird, 
daß der Iltiß feine Wohnung gern auf Böden und in Scheuern nähme. 
Im Gegentheil, er lebt den Tag über in jeder Jahreszeit unter Ca⸗ 
nälen, in Kaninchen- und Hamſterbauen, unter Reiſighaufen und in 
alten an Teichen und Bächen ſtehenden Bäumen. Alle Hamſterbaue 
ſind ihm in ſeinem Raubbezirke bekannt. Wir haben im Laufe dieſes 
Winters zwei Fälle zu regiſtriren, wo Iltiſſe, von ihren nächtlichen 
Streifereien zurückgekehrt, den nächſten Weg zu einem ſolchen nahmen 
und mit einem Gange hinein waren. In beiden Fällen mußten die 

urſprünglichen Beſitzer der Baue die Einquartierung mit dem Leben 
bezahlen, fie waren bis auf dir Köpfe von den gefräßigen Thieren auf 


mißt 39, das andere 33“ Durchmeſſer, 
Beide Rohre werden unter einander verbunden und das zweite Rohr 
wieder mit dem Keſſel. Von der Sohle zum Scheitel meſſen die Keſſel 
19“ 7¼ Die Keſſel gehören dem Syſteme der Gegenſtromkeſſel an, 
und ſind mit 6 Atmoſphären Ueberdruck conceſſionirt, werden alſo mit⸗ 
telſt Waſſerdruck auf 154 Pfd. per Qu.⸗Zoll geprüft, was auf einen 
Qu.⸗Fuß bereits den enormen Druck von 22,176 Pfd. ausmacht. Es 
ſei noch erwähnt, daß genannte Fabrik ſeit 1843 beſteht und aus der⸗ 
felben bereits 3271 Keſſel von allen möglichen Dimenſionen hervorge⸗ 
gangen ſind. a (D. Gew. ⸗Ztg.) 


— [Eine Stenographir⸗Maſchine.] Einen Mechanismus, 
welcher das geſprochene Wort unmittelbar niederſchreibt, hat Theodor 
Huppinger in Männerdorf am Züricher See erfunden. Der Grund: 
gedanke beruht darauf, die Sprachwerkzeuge nicht nur zum Sprechen, 
ſondern auch unmittelbar zum Schreiben zu gebrauchen. Der kleine, 
hoͤchſt ſinnreiche Mechanismus — die ganze Maſchine iſt etwa hand: 
groß — wird mit den Sprachorganen ſo in Verbindung gebracht, daß 
die Bewegungen der Zunge, der Lippen, des Gaumens ıc, ſich auf den 
Mechanismus übertragen, deſſen Gliederung der Art iſt, daß die mit⸗ 
getheilten Bewegungen auf die Theile eines eigenthümlichen Schreib: 
Apparates wirken. Der kleinen Maſchine entrollt während des Spre⸗ 
chens ein ſchmaler Papierſtreifen, auf welchem das Geſprochene ſofort 
ſchwarz auf Weiß in eigenthümlicher Zeichenſchrift zu leſen iſt. Die 
Schrift beſteht, wie die gewöhnliche Telegraphenſchrift, aus Punkten und 
Strichen. Da das Inſtrument nur die Bewegungen der Sprachorgane 
in Form von Schriftzeichen wiedergiebt, ſo iſt es gar nicht nöthig, 
laut zu ſprechen. Man kann daher die Maſchine zum Stenographiren 
benützen und hat einfach jedes Wort des Redners lautlos nachzuſprechen, 
um das Gehörte durch die Maſchine geſchrieben zu erhalten. Der Er⸗ 
finder glaubt, daß ſein Inſtrument in der hier angedeuteten Richtung 
zunächſt praktiſche Verwendung finden dürfte. 

(Wochenſchr. d. nied.⸗oͤſterr. Gew.⸗Ver.) 
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Der Oberkeſſel iſt 55° lang bei 62“ Durchmeſſer, das eine Siederohr 
haben eine Länge von je 50“. 


f Provinzial-Berichte. 

Breslau, 8. Juni. [Der Breslauer Maſchinen— 
Markt.] Mit Glockengeläut wurde um 8 Uhr Vormittags der dies⸗ 
jährige Maſchinenmarkt feierlichſt eröffnet. 
noch nicht dageweſene Maſſe von Ausſtellungsgegenſtänden einen über⸗ 
raſchend ſchoͤnen Anblick, namentlich da mehr denn ſonſt für den decora⸗ 
tiven Theil geſchehen iſt; einzelne Ausſteller haben darin Vorzügliches 
geleiſtet. Die Zuſammenſtellung der Ausſtellungsſachen iſt als beendet 
zu betrachten, wenn auch noch Kleinigkeiten geordnet werden müſſen. 
Der Beſuch fängt bereits in den frühen Morgenſtunden an, recht lebhaft 
zu werden und bringt jeder Eiſenbahnzug neue Gäſte. Das Wetter 
ift bis jetzt dem Unternehmen äußerſt günſtig und wäre dringend zu 
wünſchen, daß recht fleißig geſprengt würde, um den läſtigen Staub 
zu mildern. Kleinere Abſchlüſſe ſind bereits gemacht worden und hofft 
man allgemein auf eine rege Geſchäftsentwickelung im Laufe des 
heutigen Tages. 


Breslau, 8. Juni. [Wollmarkt⸗ Bericht.] Die in unſerem borjährigen 
Berichte conſtatirte Wahrnehmung, daß die Woll⸗Conſumenten im Allgemeinen 
nur widerwillig an das Geſchäft herangingen, machte ſich mit größerer oder 
geringerer Deutlichkeit während des ganzen Herbſt⸗ und Wintergeſchäftes be⸗ 
merkbar. Die Thatſache, daß die Deutſche Fabrikation nicht lohnend beſchäf⸗ 
tigt iſt, blieb im Wollhandel unausgeſetzt fühlbar; es wurde nur für den 
nöthigſten Bedarf gekauft, und wenn dieſer auch bei der vorhandenen Ueber⸗ 
zahl der arbeitenden Maſchinen genügte, um unſere Beſtände ſchon in den 
Monaten Februar⸗März in ſtärkerem Maße als gewöhnlich und ſpäter ſ ogar gaͤnz⸗ 
lich zu reduciren, fo war doch nicht, wie fonft unter ähnlichen Verhältniſſen irgend 
eine Preisſteigerung zu bemerken. Auch die Speculation auf die neue Schur 
bewahrte eine rejerbirte Haltung, bis die Londoner Mai⸗Auktion, welche wider 
Erwarten mit einem Auſſchlage gegen März⸗Preiſe begann und in ihrem Ver⸗ 
laufe eine ſteigende Richtung bewahrte, einen Impuls zu Einkäufen auf die 
neue Schur herrvorrief und zwar zu Preiſen, welche ſich nur allzubald als 
gang hngerehtfertigte Hanse ſollten. 

Das Reſultat des ſoeben beendeten Marktes war ein recht klägliches und 
blieb ſelbſt hinter den ig der ruhigſt denkenden Intereſſenten zurück. 
Die Hauptabnehmer unſeres Schleſiſchen und des bierher zu Markte geführten 
Poſener Products, die Rheiniſchen Fabrikanten, haben in ihrem Geſchäft und 
beſonders in dem Abſatze feiner Tuche mit ſchweren Calamitäten zu kämpfen, 
und es ſtellte ſich heraus, daß wir für dieſe jetzt fehlenden Abnehmer keinen 
genügenden Erſatz hatten. : REN 

Schon das Vorgeſchäft in den Tagen vom 3. bis 6. Juni ließ die ges 
wohnte Regſamkeit vermiſſen; nur ſchwerfällig wurden auf den Woll⸗Lägern 
wenige Tauſend Centner zu circa vorjährigen Preiſen abgeſetzt. Der öffentliche 
Markt begann in vollitändiger, ſelten beobachteter Trägheit, unter welcher die 
Forderungen der Producenten bald zu weichen be annen, ohne daß durch 
dieſe Nachgiebigkeit, wie ſonſt gewöhnlich, die Kaufluſt in größerem Maßſtabe 
angeregt worden wäre. . 2 

Beſt behandelte Wollen bedangen Anfangs circa vorjährige Preiſe, — auch 
2 Thlr. darunter. Die vorwiegend vertretenen Mittelwäſchen waren jedoch 
durchſchnittlich 3 bis 7 Thlr. niedriger als im Vorjahre. e 

Die Wäſchen waren trotz des ſchönen Wetters bei der Schur nur mittel⸗ 
mäßig, obwohl das * etwas geringer war als im Jahre 1874. 

Von den anweſenden Käufern haben Frankreich, England und Schweden 
relativ am lebhafteſten operirt, demnächſt war Sachſen und die Laufig thätig, 
am zurückhaltendſten war der Rhein. ; 

Nach den von den Thor⸗Expeditionen und den Verwaltungen der Eiſen⸗ 
bahnen eingegangenen Ausweiſen ꝛc. wurden von erſter und zweiter Hand 


zu Markte geſtellt: 2 j fi 
Schleſiſche Wollen (wie im Vorjahr) circa 34,000 Ctr. 
Poſener 5 re circa 13,000 „ 
Polniſche und Oeſterreichiſch ee See 1.000 „ 
Alter Beſtand incl. überfeeischer Wollen war vorhanden circa 3,000 „ 
zuſammen circa 51,000 Ctr. 
Im vorigen Jahre waren zu Markte geſtellt circa 54,000 „ 


demzufolge weniger wie im Vorjahre j 2 
Es wurden, ſoweit es unter allgemeinen Bezeichnungen feſtzuſtellen iſt, 
folgende Preiſe bezahlt: 


für ſchleſiſche hochfeine und Electoralwollen 90105 Thlr. 
(einzelne Partien höher) 
fene RER 76— 85 „ 
75 n T e 66— 72 „ 
„ mittlere e 60— 64 „ 
„ Ruſtical⸗ und geringere Wollen 57 — 62 „ 
„ Schweiß wollen Be ee . 44 — 55 „ 
„ Poſener feine und mittelfeine Wollen 63— 70 „ 


(Poſener mittlere Wollen fehlten.) £ 
Das am hieſigen Platze verbleibende Quantum dürfte ſich incl. der alten 
Beſtände auf circa 20,000 Ctr. belaufen. 5 
Schließlich iſt noch anzuführen, daß im Monat Mai circa 2,500 Centner 
Wollen verkauft worden ſind. RS ; 
Die Handelskammer. Commiſſion für Wollberichte. 


— ——————————— ͤ — g 
Vereinsweſen. 


[Breslauer Verein für Geflügel⸗ und Singpdgelzucht.] 
Auf der Tagesordnung der letzten Verſammlung ſtand u. A. die Wahl des 
Vorſtandes und der Commiſſion für die im Herbſt d. J. bierſeldſt ſtattfin⸗ 
dende Geflügel-Ausftellung. In den Vorſtand wurden gewählt die Herren: 
Lehrer Schönwälder (Vorſitzender), Kreisgerichts⸗Secretair Pantell 
(Stellvertreter), Hauptkaſſen⸗Buchhalter Müller und Buchhalter Leuſchner 
(Schriftführer), Particulier Liebich (Kaſſirer), Oberamtmann Klingner 
und Maurermeiſter Winkler (Section für Hühnerzucht), Lubograp)h Bloch 
und Hausbeſitzer Frey (Section für Taubenzucht). Außer dem Vorſtande 
wurden ſodann in die Ausſtellungs⸗Commiſſion noch gewählt die Herren: 
Kaufmann H. Flatau, Graf Rödern, Baron von Rothſchütz und Herr 
offmann, ſämmtlich von hier, und Graf von Frankenberg auf Tillo⸗ 
witz. Der Ausſtellungs⸗Commiſſion wurde das Recht der Cooptation einge⸗ 
räumt. Zum Schluß der Verſammlung zeigte Oberamtmann Kling ner ein. 
Hühnerei mit 2 Dottern und machte von der intereſſanten Thatſache Mit⸗ 
theilung, daß vor Kurzem bei ihm aus einem Hühnerei zwei Hähnchen aus⸗ 
gekommen ſind. (Br. Ztg.) 
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Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: it 8 


das Freigut zu Kunzendorf, Kreis Reichenbach, vom Gutsbeſitzer Herr⸗ 
mann daſelbſt an Gutsbeſitzer Habrecht aus Weigelsdorf; g 
das Gaſtbofgrundſtück und Brauerei zur Stadt Dyhernfurth, Kreis 
Wohlau, vom Gaſthofbeſitzer und Brauermeiſter Schmelz daſelbſt an 
Paxticulier Liebenow aus Liegnitz; 
das Waſſer⸗ und Windmühlen⸗Grundſtück Nr. 1 zu Bohrau⸗Seifers⸗ 
dorf, Kreis Striegau, vom Mühlenbeſitzer Tſcherner daſ. an Mühlen: 
befiger Thamm aus Liebenau, Kreis Liegnitz. 
Nürnberg, 3. Juni. [Hopfenbericht.] Die geftrigen Abſchlüſſe lau⸗ 
teten zwiſchen 150—160 fl. und ein Kauf von 5 Ballen Siegelgut zu 165 fl. 
Heute ſtilles Geſchäft; Umſatz 40—50 Ballen. 


Domainen⸗Verpachtungen. 
21. Juni, Vormittags 11 Uhr, im Sitzungszimmer der Königl. Regie⸗ 
rung zu Merſeburg. Die im Merſeburger Kreiſe belegene Domaine Lauch⸗ 


ſtedt von Johannis 1876 bis dahin 1894. Areal 193 Hektaren. Pacht⸗ 


gelder⸗Minimum 23,000 Mark. Nachzuweiſendes Vermögen 104,000 Mark. 
1. Juli, Vormittags 11 Uhr, im Geihäftelocal der Fürſtlich Waldeck⸗ 

ſchen Domainen⸗Kammer zu Arolſen. Die Fürſtlich Waldechſche Domaine 
Waldeck nebſt Vorwerk Vornhagen, vom 22. Februar 1876 bis dahin 1888. 
Areal 243 Hektaren. Pachtcaution 7500 Mark, und die Domaine Selbach 
vom 1. März 1876 bis dahin 1888. Areal 219 Hektaren. Pachteaution 
3 (Gebote find bis 30. Juni Nachmittags 6 Uhr verſiegelt ein⸗ ; 
zuſenden. x * 

5. Juli, Vormittags von 10—12 Ubr, im Sitzungszimmer der Her 505 
lichen Hof⸗Domainen⸗Kammer auf dem herzoglichen Schloß zu Deſſau. Das 
Sr. Hoheit dem Herzoge von Anhalt gehörige, im Preuß. Regierungsbezirk 
Merſeburg, Kreis Bitterfeld, belegene Rittergut Löberitz nelſt Brennerei, 
von Johannis 1876 bis dahin 1894. Areal 276 Hektaren. Bietungscau⸗ 
tion 3000 Mark. Nachzuweiſendes Vermögen 45,000 bis 60,000 Mark, 
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Derſelbe gewährt durch die 
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Wocen-Derichte. 


Berlin, 7. Juni. [Berliner Viehmarkt.] Zum Verkauf ſtanden: 
2547 Rinder, 4873 Schweine, 1666 Kälber, 14,331 Hammel. a 

Für den heutigen Markt iſt ein durchweg mattes Geſchäft zu conſtatiren, 
welches bei fait allen Viehgattungen einen Rückgang der Preiſe bewirkte; 
ungünſtipe Berichte von außerhalb, ehr geringer Lokalbedarf und große Hitze, 
die auch den Export bedeutend beſchränkt, haben dazu Veranlaſſung gegeben; 
auch war bei Rindern, Kälbern und Hammeln der Auftrieb zu ſtark. 

Der Markt für Rinder wurde nicht geräumt, und erzielte erſte Waare 
kaum 51—54 M., zweite 42 — 45 M., dritte 36—39 Mark für 100 Pfd. 
Schlachtgewicht. 5 ; F 

Schweine, deren Auftrieb nicht ſehr ſtark war, hielten ſich trotzdem nur 
mit Mühe auf dem letzterzielten Preiſe von 50 bis 54 Mark für 100 Pfd. 
Schlachtgewicht. . ; 

Kälber mußten für ganz geringe Mittelpreife fortgegeben werden. 

Bei Hammeln zeigte ih nur für beſſere Waare ein ziemlich lebhafter 
Begehr, ſo daß dieſelbe den letzterzielten Preis von ca. 27 Mark wieder er⸗ 
hielt; mittlere Qualität hinterließ viel Ueberſtand und erreichte etwa 17 bis 
19 Mark per 45 Pfd.; geringe Stücken waren nicht loszuwerden. 


Wien, 7. Juni. [Schlachtviehmarkt.] Trotz des ziemlich ſtarken 
Auftriebes von 1597 Stück ungariſchen, 2197 Stück galiziſchen und 92 Stück 
deutſchen, zuſammen 3868 Stück Ochſen verkehrte der heutige Markt in ziem⸗ 
lich feſter Haltung, und wurden die vorwöchentlichen Preiſe in faſt allen 
Fällen behauptet. Allerdings belebte das Erſcheinen fremder Käufer, unter 
welchen ſich ſeltſamerweiſe auch Peſter Fleiſchhauer befanden, weſentlich den 
Marktverkehr. Wir notirten folgende Preiſe: Für ungariſche Ochſen Fl. 26 
bis 28, Hochprima bis Fl. 29, galiziſche Ochſen Fl. 26½ —28 und deutſche 
Ochſen Fl. 27 —29 per Centner, und wurde Alles verkauft. 


Königsberg, 5. Juni. [Wochenbericht von Crohn und Biſchoff. 
Wir hatten in dieſer Woche, nachdem am Sonntag beträchtliche und umfang: 
reiche Strichregen niedergezogen, ſommerlich ſchönes Wetter und wurden auch 
die Nächte immer mehr und mehr wärmer. Nachdem geſtern das Thermo⸗ 
meter über 20 Grad geſtiegen, brachte heute ein mäßiges Gewitter Regen und 
kühlte die Luft erquickend ab. Das Barometer zeigt 27,0 und 28,4, das 


Sog. am Tage ee. Grad, Nachts 6-15 Grad Wärme bei W., 
2 2 2 nd. N 


„ N. O.⸗, S. O.⸗, S.⸗Wi 

Die Berichte über den Stand der Saaten lauten fortgeſetzt überaus gün⸗ 
ſtig und hofft man überall a eine gute Ernte. Der einzige Artikel, der 
hiervon eine Ausnahme macht, ſcheinen die Oelſaaten zu fein und in Folge 
hiervon halten ſich auch immer die Preiſe auf hohem Niveau. 

Im Getreidegeſchäft hat keine weſentliche Aenderung ſtattgefunden und ver⸗ 
kehrten alle maßgebenden Productenbörſen in überaus ruhiger Haltung. 
Die Maſſenabladungen von Rußland haben vorläufig ziemliche Abſchlüſſe gefun⸗ 
den. England notirte bei rubigem Geſchäft unveränderte Preiſe. Die franzöſiſchen 
Märkte meldeten etwas feſtere Stimmung, ebenſo zeichnete ſich auch in Holland der 
Verkehr durch größere Kaufluſt zu etwas beſſeren Preiſen aus. Die berliner 
Börſen ſetzten einen kaum motivirten Preisaufſchwung für Hafer Ende Mai 
in Scene und folgte nach einer Differenz von 30 M. am folgenden Tage 
ein erſchütternder Rückſchlag, welcher allein der dort dominirenden Baiſſe⸗ 
partei zuzuſchreiben iſt. 3 

Bei uns bewegte ſich das Geihäft in recht engen Grenzen, denn nach 
dem Auslande laſſen nur wenige Artikel Rendement. Dennoch iſt der Export 
ein keineswegs unbedeutender, da viele, namentlich Roggenverſchlüſſe, jetzt 
ihre Erledigung finden. 


G. F. Magdeburg, 4. Juni. [Marktbericht] Das Wetter war in 
dieſer Woche ſehr trocken und iſt in den letzten Tagen recht heiß geworden, 
fo daß das Thermometer in den frühen Morgenſtunden ſchon 15 und 16 
Grad Wärme zeigte. Regen thut dringend noth, um die Feldfrüchte in 
ihrem Gedeihen weiter zu fördern. Der Getreidehandel bewegt ſich noch 
immer in ſehr engen Grenzen und das Angebot überwiegt meiſtens die Nach⸗ 
frage; nichtsdeſtoweniger haben ſich die Preiſe ziemlich behauptet und weiſen 
wenig Veränderungen gegen die Vorwoche auf. Weizen ſehr ſtill, in den 
mittleren und guten Qualitäten 188—193 M. für 2000 Pfd. angeboten und 
bezahlt, geringere Sorten, wofür eigentlich die meiſte Frage iſt, bis abwärts 
178 M. pr. 2000 Pfd. erſte Koſten bezahlt. Roggen ſehr ſtill, gute mecklen⸗ 
burger und altmärker Waaren 170-173 M. pr. 2000 Pfd. zu haben, beſſere 
ruſſiſche à 160—165 M., ſehr geringe ruſſiſche Waare 145 — 148 M. per 
2000 Pfd. Gerſte bei dem heißen Wetter unbeachtet, beſſere und beſte Qua⸗ 
litäten 182—189 M. zu notiren, geringſte bis abwärts 150 M. pr. 2000 Pfd. 
Hafer in inländiſchen Sorten ziemlich preishaltend und mit 190—196 M. 
pr. 2000 Pfd. bezahlt, geringe Sorten viel offerirt, aber ſchwer verkäuflich, 
mit 170—180 M. pr. 2000 Pfd. je nach Beſchaffenheit erhältlich. Mais 
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fill, 148—152 M. erfte Koſten zu haben. Hülſenfrüchte nur vereinzelt nach⸗ 
gefragt, große Erbſen bis 270 M., kleine und Futtererbſen 200—182 M. pr. 
2000 Pfd. zu haben; Wicken fehlen gänzlich, Lupinen, gelbe knapp, 190 — 
198 M., blaue mehr angeboten, 155 165 M. Oelſaaten fehlen gänzlich; 
Ruböl 61—62 M. Mohnöl 140 —150 M. pr. 200 Pfd. Rapskuchen 17— 
17,50 M. pr. 200 Pfd. Gedarrte Cichorienwurzeln 17 M. Gedarrte Run: 
kelrüben 15 M. pr. 200 Pfd. zu haben. In der troſtloſen Lage unſeres 
Spiritusmarktes hat ſich während der laufenden Woche nichts geändert, da 

ufträge von auswärts nicht eingingen und die Speculation ſich noch immer 
abwartend verhält. Kartoffelſpiritus loco ohne Faß 50,50, bis 51 M. be: 
zahlt, für Poſten ab Lager 1 M. mehr gefordert, auf Termine 150 M. über 
betreffende Berliner Notirungen vergeblich angeboten. Rübenfpiritus loco 
50-50 50 M. pr. 10,000 Liter⸗pCt. bezahlt, 51 M. Brief, für Termine ſind 
weder Käufer noch Verkäufer am Markt. 


— — ́—ͤ— —— 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh: und Pferdemärkte. 


In Schlefien: 14. Juni: Trebnitz, Görlitz, Lüben, Reichwalde, Schönbe } 
Bladen, Gleiwitz, Grottkau. — 15.: Reichthal. — 16.: Jauer, Ge 
Borislawitz, Königshütte. — 17.: Saabor. — 18.: Grünberg (Wollmarkt). 
— 19.: Oppeln. 

In Poſen: 15. Juni: Sulmferzyce, Czarnikau, Fordon, Gollancz. — 
16.: Kobylagora, Nakel, Wittkowo. — 17.5 ee Schwerin a. W, 
Storchneſt, Zirke, Kruſchwitz, Labiſchin, Lopiennow, Usc;. 


Inſerate. 


Landwirthſchafts⸗ Beamte, ben 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch di i 

; e, 2 ie Vereins⸗ 
Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden u ung 
gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung v. Land 
wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glockner) 


Die Thurmuhren— 
und Maſchinen⸗ Fabrik, 


Eiſengießerei 
von C. Weiss 


in Groß⸗Glogau 


empfiehlt ihre Fabrikate in Thurm-, Schloß⸗ und Fabrik⸗ 
Uhren in 5 verſchiedenen Größen, Maſchinen für Land⸗ 
wirthſchaft und Brennerei ꝛc. bei billiger, ſtets reeller Be⸗ 


dienung. 


Auction 
junger Zuchtthiere. 


Montag, den 28. Juni 1875, 


12½ Uhr Mittags 
beabſichtige ich 
circa 25 zwei Jahr alte und 


Den Herren Landwirthen 
die ergebene Anzeige, daß ich die General⸗Vertretung der 


patentirten 


ferdeſchoner 
von Fehrmann 


5 chen alle Go demugdezenböcke, für Schleſien und die Lauſitz übernommen habe. 


5 ebenſo alle Cotswold⸗Böcke, 
60 2 Jahre alte Southdown⸗Schafe, 
: 24 Bullen und Bullen ⸗ Kälber, 

Shorthorn und Shorthorn-Kreuzung, 
5 Bullen, Ditmarſcher Race, im] [221] 
Mutterleibe importirt, 5 
= 20 zum Theil tragende Kalben und 
Kuh ⸗ Kälber, Shorthorn und 
Shorthorn⸗Kreuzung, 
40 Eber und Sauen der Berkſhire, 
der mittelgroßen weißen engliſchen 
Race und aus Kreuzung beider 
Racen hervorgegangen 
auctionsweiſe zu verkaufen. 


Stationäre und transportable 


Dampfmaschinen 


mit Field'ſchem Keſſel, 1-50 Pferdekraft. 


HKöbner & Kant 


N. 


Maſchinenbau⸗Anſtalt — BRESLAU. 


Vor der Auction wird keins dieſer Thiere 


maipreifen angeſetzt und für jedes höhere 
Gebot ohne Rückkauf zugeſchlagen. 

Vom 13 Juni an werden ſpecielle Ver⸗ 
zeichniſſe auf Verlangen verſandt. 

Am Auctionstage wird bei Ankunft aller 


1229] bereit ſtehen. 


den⸗Görlitzer-Eiſenbahn im Juni 1875. 
Frhr. von Magnus. 


Im Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und durch alle 
Ber Buchhandlungen zu beziehen: 


Stiften 


Hand- & Göpel-Dreschmaschinen 


fabrieiren speciell 


UMRATH & Co. PRAG 


landw. Maschinenfabrik und Eisengiesserel. 


Wiederverkäufer erhalten Provision. 


Jedermann, der sich an UMRATH & Co. in PRAG oder H. LEZIUS in BRESLAU 
brieflich wendet, erhält einen Fabriks - Catalog, worin alle Maschinen ab- 
gebildet und beschrieben, sowie Zeugnisse darüber beigedruckt sind, 


und franco zugeschickt. 


Getreide: und Gras⸗Mähmaſchinen, 


Die Wiederkehr 


Erdt, W. E. A., Die rationelle 


O. Dullin, 
Breslau, Friedrichstraße Nr. 40. 


Bekanntmachung. 


Das bis jetzt nur auf dem hieſigen herzoglichen Salzwerke i 2 
kommende natürliche Düngefalz zwerke in größeren Maſſen vor 


Kainit, 


eine ſchwefelſaure Kalimagneſta mit Chlormagneſia und Waſſer, von durchſchnittlich 23 pCt. 
Gehalt an ſchweſelſaurem Kali, bisher nur durch die Firma G. Ziegler in Deſſau zu 
beziehen, ſoll vom 1. September d. J. ab dem unbeſchränkten Verkehr übergeben werden. 


abgegeben. Sie werden ſämmtlich zu Mini⸗ folgeei FH ſeit wenigen Jabren eingeführte Düngemittel hat ſich durch feine er- 


vornämlich in kaliarmen Boden bereiks im In⸗ und Auslande einen 


guten Ruf erworben, und verdient feiner guten Eige i i illigkei 
allen Landwirthen beſtens empfohlen zu N e 3 
Wir verkaufen vom 1. September d. 
rn ee 5 on eines beſtimmten Gehaltes, 
; I 5 pro Centner franco Salzwerk und gewähren 
9 * * 
in Pommritz eintreffenden Züge 1 57 über 100,000 Centue ange efenen Haba, 1 
5 8 25 ie Verſendung des Kainits erfolgt gegen Vorausbezahlung oder Nachnahme des 
Drehſa bei Pommritz an der Dres- Betrages; Credit wird nur gegen Hinterlegung ſicherer Eee gewahrt. l 
Beſtellungen ſind an die unterzeichneke Verwaltung zu richten, welche über die 
Rabatt⸗Verhältniſſe näbere Auskunft ertheilt und auch mit Proben zu Dienſten ſteht. 
ge Leopoldshall bei Staßfurt, den 29. Mai 1875. 


. Serzoglicp Andaltihe Satpmerts- Verwaltung. 


IJ. ab den ächten Leopoldshaller Kainit in ge⸗ 

l zum Preiſe von 1 Mark 

jedem Abnehmer großer Jahresquantitäten 
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Für Landwirthe! 


Zu beziehen Ben alle Buchhandlungen. 


ſicherer Kachsernten 


als Anleitung 
zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 
und 
die Ergänzung der mineraliſchen 
Pflanzen ⸗Nährſtoffe, 
insbeſondere 
des Kali's und der Phosphorſäure, 
in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Hack⸗, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 
von 


Alfred Nüfin. 
8. Eleg. broſch. Preis 75 Pf. 


umsonst 


5 Krankheits halber 


Heuwender und Pferderechen, Locomobilen en n wines man Gutspactung von 2400 


5 und Dreſchmaſchinen ꝛc. ꝛc. 


Gebr. Gülich, Breslau, 


Neue Antonienſtraße Nr. 3. 


NB. Auf der Ausſtellung in Pritzwalk den 25. und 26. Mai d. J., verbunden eine halbe Meile von der 


Morgen incl. 200 Morgen zweiſchnittiger 
Wieſen unter günſtigen Zahlungsbedingungen 
baldigſt weiter zu cediren. Es gehören zu 
dieſem Gute 22 Pferde, 90 Kübe, 1200 Schafe. 
In der faſt beſten Gegend Oberſchleſiens, 2 
Meilen von einer größeren Provinzialſtadt, 
ahn belegen, 


mit einer großen Mähmaſchinen⸗Concurrenz, erhielten wir drei erſte und einen zweiten dürfte nicht bald wieder eine ſo gute Acqui⸗ 


Preis und zwar erſten und zweiten Preis für Mähmaſchinen, den erſten Preis für Heu« ſition geboten werden. 


Gefällige Anfragen 


wender und erſten Preis für unſere Ruſton, Proctor u. Co. Locomobilen und are unter B. M. 40 befördert die Exped. d. Stg. 


maſchinen, welche auf dem Ausſtellungsplatz arbeiteten. 


Wr 


Verlag von Eduard Trewendt in Bresl 


Soeben cıschien; 


Fortschritte in der Düngerlehre 


während der letzten zwölf Jahre 


von 


Dr. William Löbe. 


Gr. 8. Eleg. broch. Preis Mark 4,50. 


au. 


Zu beziehen -durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 
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Im Comptoir der Buch⸗ 
druckerei von Grass, Barth & 
Comp., Herrenſtraße 20 ſind 
vorraͤthig: 
Mieths⸗Contracte, Mieths⸗Quit' 
tungs⸗Bücher, Penſions-Quittun⸗ 
gen, Eiſenbahn⸗ und Fuhrmanns⸗ 
Frachtbriefe, öſterr. Zoll⸗Deelara⸗ 
tionen, Zucker⸗Aus fuhr - Declara- 
tionen, Vormundſchafts Berichte, 
Nachlaß - Inventarien, Schieds 
manns - Protocoll⸗Bücher, Vorla⸗ 
ladungen und Atteſte. 


Hufbeſchlagslehre nach den Grund⸗ 
ſätzen der Wiſſenſchaft und Kunſt 
am Leitfaden der Natur theoretiſch 


und praktiſch bearbeitet für jeden 


denkenden Hufbeſchläger und Pferde⸗ 
freund. Mit erläuternden Zeich⸗ 
nungen auf 5 lithogr. Tafeln und 
1 Holzſchnitt. gr. S. 


Fontaine, W. von, Die Cenſur 


des Landwirthes durch das richtige 
Soll und Haben der doppelten Buch⸗ 
haltung, nebſt Betriebs⸗Rechnung 
einer Herrſchaft von 2200 Morgen 
für den Zeitraum vom 1. Juli 1870 
bis 1. Juli 1871. 2. Aufl. gr. 8 


Hannemann, Ferd., Der land⸗ 


wirthſchaftliche Gartenbau, enthält 
den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, 
den Weinbau am Spalier und den 
Hopfen⸗ und Tabaksbau, als Leit⸗ 
faden füc die Sonntagsſchulen auf 
auf dem Lande und für Ackerbau⸗ 
ſchulen bearbeitet. Mit in den Text 
gedruckten Holzſchnitten. gr. 8 .. 


May, Prof. Dr. G., Das Schaf. 


Seine Wolle, Racen, Züchtung, Er⸗ 
nährung und Benutzung, ſowie deſſen 
Krankheiten. Mit 100 in den Text 
eingedruckten Holzſchnitten, zwei 
Tafeln Wollfehler und 16 lithogr. 


Tafeln, Racenabbildungen in Ton⸗ 
1 


druck. 2 Bände. gr. 8 
Inhalt. Band I. Die Wolle, 
die Racen, die Züchtung und Be⸗ 
nutzung des Schafes. Mit in den 
Text eingedruckten Holzſchnitten, 2 
Tafeln Wollfehler und 16 Racen⸗ 
Abbildungen in Tondrud. Preis 
9 Mrk. — Band II. Die inneren 
und äußeren Krankheiten. Mit 
Holzſchnitten. Pr. 7 Mrk. 50 Pf. 


Meyer, J. G., Die Gemeinde⸗ 


— 
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verbeſſerte Auflage. g 
Die Wiederkehr 


Phosphorſäure, in ihrer Wichtig⸗ 
keit für Flachs, Klee, Hack-, Hulſen. 
und Halmfrucht. 8 


150 Sascki, Theodor, Leitfaden zur 
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baumſchüle. Ihr Zweck und Nutzen, 


ihre Anlage, Pflege und Unterhal⸗ 
tung. gg. 


0 75 


Verlag von Eduard Cr 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 


Führung und Selbſterlernung der 
landwirthſchaftl. doppelten Bud: 
haltung. Bevorwortet von Di⸗ 

rector Tha N 


ſchaft, die Bedingung des jetzigen 


er. gr. 8. —— 2 1 5 * 22 
Sucker, Osw., Die intenſive Wirth⸗ 


Landwirthſchaſtsbetriebes. 8. ... . 0 75 


Wittich, C. M., Grundſatze zur 


Wertbſchätzung des der landwirth⸗ 
ſchaftl. Benußung unterworfenen 
e ee ee de er 
und kleineren Landgüter der Pro⸗ 
vinz Schleſien. 15 8. 0 5 


d diert. 
Ze haft chlef, Landwirth 


tliche. Organ der Geſammt⸗ 
andwirthſchaſt. Nedigirt von Ru⸗ 
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lich (Mittwoch und Sonnabend) 
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Inſerate für die fünfgeſpaltene 
Petit⸗Zeile oder deren Raum 20 Pf⸗ 
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